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IM SCHATTEN 
DES LICHTS
Wenn die Universität verstummt und 
nur noch leise der Wind durch die leeren 
Gänge fegt, erwacht Mozarts Zauberflö-
te zu neuem Leben.

In diesem Hochschulprojekt wird die 
Suche nach Identität zum eigentlichen 
Drama. Tamino irrt nicht mehr nur durch 
Felsenlandschaften, sondern durch die 
Labyrinthe des eigenen Ich. Pamina ringt 
nicht allein mit ihrer Mutter und Saras-
tro, sondern mit der Frage, wer sie sein 
darf – zwischen den Welten, zwischen 
den Geschlechtern, zwischen Pflicht, 
Liebe und Sehnsucht. Selbst Papageno 
spürt plötzlich, dass auch seine Sehn-
sucht mehr ist als die bloße Suche nach 
einem Gegenstück: Sie ist eine Reaktion 
auf die große Frage nach dem eigenen 
Platz in einer verwirrenden Welt.

Eine verzaubernde Suche nach Identität, Humanität und Liebe

Mit zauberhafter Leichtigkeit und poeti-
scher Kraft entfaltet sich die Geschichte 
einer nächtlichen Selbstfindung. Holo-
graphische Projektionen lassen Figuren 
aus Licht und Schatten entstehen, las-
sen Bücher leuchten und die Gren-
zen zwischen Realität und Traum ver-
schwimmen. Die altehrwürdigen Bände 
der Bibliothek werden zu stummen Zeu-
gen eines zeitlosen Spiels – und plötzlich 
ist Mozarts Musik so nah, so lebendig, 
als wäre sie gerade eben erst in diesen 
Räumen komponiert worden.

Daniela Kerck



WO SPIELT DIE 
ZAUBERFLÖTE?
The same procedure as every year. 
Wenn der Deutsche Bühnenverein seine 
Informationen zu den Spielplänen ver-
öffentlicht, stehen die drei ABC-Opern 
ganz oben auf der Liste: Aida, Bohème 
und Carmen. Doch ein Stück überragt 
alle: Die Zauberflöte. Warum eigentlich? 
Weil sie zum Inbegriff dessen wurde, was 
man »Oper für alle« nennt? Weil sie von 
Kindern verstanden werden kann und 
trotzdem bis heute die Wissenschaft 
beschäftigt? Weil sie volkstümlich und 
komplex zugleich ist? Weil sie unsere Ur-
instinkte anspricht und doch ein ewiges 
Rätsel bleibt? Weil sich – ganz einfach – 
die Opernhäuser füllen, wenn ihr Zauber 
flötet?

Es ist ja nicht so, dass die Zauberflöte 
ein einfaches Stück wäre. Ende des 20. 
Jahrhunderts wurde von ernst zu neh-
menden Musikforschern gefragt, ob sie 
nicht ein »Machtwerk« sei – schnell zu-
sammengeschustert, ohne echte Ab-
sprachen zwischen Mozart und dem 
Librettisten Schikaneder, auf schnellen 
Erfolg angelegt, ohne den hintersinni-
gen Kunstcharakter von Così fan tutte, 
einem Stück, das nur eineinhalb Jahre 
vorher uraufgeführt wurde. Es ging hoch 

Ein kurzer Streifzug durch ihre dauerhafte Gegenwart

her, und Mozart wurde am Beispiel der 
Zauberflöte so kritisch gelesen wie sonst 
nur selten. Hat er sich, wie Wolfgang Hil-
desheimer vermutete, an Schikaneder 
»gerächt« und die freimaurerische Män-
nerherrschaft besonders lieblos gestal-
tet? Ist Tamino, wie der Komponist und 
Publizist Wolf Rosenberg meinte, eine 
»Papierfigur«? Sogar der berühmte Pia-
nist und Mozart-Kenner Alfred Brendel 
formulierte provokant, die Musik von Sa-
rastro und dessen Priestern klinge doch 
»ziemlich anonym«. Später wurde der 
ägyptische Horizont der Zauberflöte von 
Jan Assmann geöffnet, und viel Kriti-
sches ließ sich unter veränderten Vorzei-
chen der Postmoderne wieder zurück-
nehmen. Zur Zauberflöte gehört, dass 
sie überwuchert ist von Deutungen und 
sich doch mit jeder Aufführung neu ent-
falten kann wie am ersten Tag. Was nicht 
nur an ihrer Musik liegt, sondern auch an 
ihren Figuren, ihrem Sujet, ihrem Thea-
tertonfall liegen muss. 

Auch wenn feststehen dürfte, dass die 
Zauberflöte ein »fortgesetzter Stilbruch« 
ist, wie Stefan Kunze in seinem nach wie 
vor gültigen Buch über Mozarts Opern 
schrieb, so sind doch wieder alle Fragen 



offen: Vorstadt-Posse oder Esoterik? 
Aufklärung oder Sektendrama? Politi-
sches Lehrstück oder Märchen? Revo-
lutionspropaganda oder archetypisches 
Symbol? Collage oder Credo? Die Reihe 
ließe sich mühelos fortsetzen. Auch an-
dere Opern – nicht nur von Mozart, son-
dern auch von Händel, Verdi, Wagner – 
sind in sich vielsprachig und heterogen. 
Im späten 20. Jahrhundert wurde musi-
kalische Vielsprachigkeit sogar zur Norm, 
etwa bei Bernd Alois Zimmermann oder 
Wolfgang Rihm. Mit der Zauberflöte 
aber hat es eine besondere Bewandtnis.

Fest steht, dass ihre Einfachheit schwer 
herzustellen ist. Viele Theatermacher 
haben regelrecht Angst vor ihr. Es gibt 
Intendantinnen und Intendanten, die 
eine einmal erfolgreiche Produktion so 
lange im Spielplan halten wie nur mög-
lich. Die aktuellen Inszenierungen an den 
Staatsopern in Berlin und München lau-
fen seit mehr als drei Jahrzehnten und 
bescheren immer noch volle Häuser. 
Umgekehrt wurden unkonventionelle, 
spannende und anspruchsvolle Insze-
nierungen bisweilen schnell wieder aus 
dem Spielplan genommen, weil sie das 

Haus nicht so sicher füllen konnten wie 
erwartet und erhofft. 

Fest steht auch, dass die Zauberflöte seit 
jeher für Maler besonders anziehend ist. 
Sie haben es immer wieder geschafft, ih-
rer Heterogenität mit einer eigenen Bild-
sprache zu begegnen und eine gewisse 
Einheit in der Vielfalt herzustellen. Karl 
Friedrich Schinkel kombinierte einein-
halb Jahrzehnte nach Mozarts Tod den 
ägyptischen Einschlag der Zauberflöte 
mit einem eurozentrischen Klassizis-
mus, ohne dass diese Mischung irgend-
wie befremdlich erschien. Max Slevogt, 
dessen Anwesen unweit von Karlsruhe 
in der Pfalz liegt, übersetzte ihre Szenen 
hundert Jahre später in teils poetische, 
teils alptraumhafte Zeichnungen. Marc 
Chagall und David Hockney haben die 
Zauberflöte in flutende Farben über-
setzt, Achim Freyer verlegte sie in den 
Zirkus. Auch das Kino hat sich ihrer er-
folgreich und kontrastreich bemächtigt: 
Ingmar Bergman zeigte Zaubertheater 
als Film; Kenneth Branagh holte Tami-
no in die Schützengräben des Ersten 
Weltkriegs. Erfolgreich war beides. Und 
natürlich war und ist die Zauberflöte ein 



gefundenes Fressen für extreme Erkun-
dungen der Opernregie. Einmal durfte 
Pamina am Ende den Oberpriester Sa-
rastro lustvoll erschießen, weil das ganze 
Prüfungsbrimborium nichts war als eine 
Gehirnwäsche. Ein andermal wurde die 
zentrale Licht-Metapher in Geschich-
ten aus dem wirklichen Leben übersetzt: 
Männer mit schwersten Verbrennungen 
und blinde Frauen, die das Licht nie sa-
hen, berichteten live von ihren Erfah-
rungen. Es kann viel Unruhe geben mit 
diesem alten Stück. Das Singspiel als 
Testspiel, Endspiel, Ratespiel, Denkspiel, 
Gedankenspiel, Planspiel.

Natürlich ist ihre Einfachheit auch mu-
sikalisch schwer herzustellen. Es gab 
und gibt berühmte Dirigenten, die der 
Zauberflöte aus dem Weg gehen, weil 
sie genervt sind vom ewigen Wechsel 
zwischen Musiknummern und langen, 
gesprochenen Dialogen. »Wenn ich ge-
rade in Fahrt komme, ist es schon wie-
der vorbei«, meinte einer von ihnen. Mu-

sikalisch erlebte, erfuhr und ertrug die 
Zauberflöte nicht weniger Wandlungen 
als auf der Bühne. Um nur zwei Extreme 
zu nennen: Wilhelm Furtwängler über-
setzte ihre Arien wo immer möglich in 
Verlaufsformen. Ein Grundtempo gab 
es selten, dafür fließende Übergänge im 
Sinn musikalischer Romantik. Paminas 
berühmte g-Moll-Arie war unter diesem 
Vorzeichen ein Requiem: musikalischer 
Stillstand, ein Weltabschied mit sich im 
Seelenschmerz verlierenden Koloratu-
ren. René Jacobs dagegen ließ dieselbe 
Arie fast im doppelten Tempo spielen 
und verortete sie klar in der Affektdra-
maturgie des 18. Jahrhunderts. Kolora-
turen erschienen da als genau abgezir-
kelter Ausdruck einer künstlichen Kunst, 
die gleichwohl zu Herzen gehen konnte, 
weil sie nicht weniger tief empfunden, 
aber vollkommen anders formatiert war. 
Sängerinnen und Sänger wissen oh-
nehin, dass sie bei der Zauberflöte ihre 
Visitenkarte nicht nur abgeben können, 
sondern abgeben müssen. Ob Pami-

Pedro Globekner Ohoe (Tamino), Zafeirios Angelopoulos (Papageno)



na oder Tamino, die Königin der Nacht 
oder Sarastro – in allen Stimmfächern 
liegen die (unterschiedlichen) Heraus-
forderungen offen zutage. Radikaler als 
andere Komponisten versteht Mozart 
technische Sicherheit als Voraussetzung 
musikalischer Gestaltung. Berühmte  
Tenöre haben deshalb Wert darauf ge-
legt, ihre Karriere als Tamino zu beenden 
und waren stolz darauf, das zu können. 
Und die berühmte Wagner-Sängerin 
Birgit Nilsson legte Wert darauf, sich 
stets als Königin der Nacht einzusingen.

Emanuel Schikaneder, der Librettist 
der Zauberflöte, war ein Impresario im 
durchaus modernen Sinn. Deshalb an-
gelte er sich nach Mozarts Tod einen 
Star-Komponisten für die Fortsetzung: 
Peter von Winter. Es wurde fast ein Mu-
sical daraus. Die wahren und wichtigen 
Fortsetzungen der Zauberflöte finden 
sich erst später: etwa in Gestalt von  
Webers Oberon, Humperdincks Königs-
kindern, Strauss’ Frau ohne Schatten 
oder auch Tippetts Midsummer Marriage. 

Not at all the same procedure as eve-
ry year. Im Jahr 2025 war die große 
Opernproduktion der Hochschule für 
Musik Karlsruhe einem Experiment ge-
widmet. Haus Wahnsinn, eine Stückent-
wicklung im Rahmen des Projekts RIWA 
26, spannte den musikalischen Bogen 
von Gluck über Rossini und Wagner zu 
Rihm – und erfand neue, gleichwohl 
zeitlose Geschichten. 2026 nun wieder 
ein Werk des Standardrepertoires. Der 
Wechsel gehört zum Wesen der Aus-
bildung. Das Ungewohnte und das Tra-
ditionsreiche lassen unterschiedliche 
Erfahrungen zu. Zwischen beiden Polen 
können Studierende sich weiterentwi-
ckeln, suchen – und finden.

Stephan Mösch

Paula Günther (Papagena), Natalie Kiefer (Pamina)
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